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Kults Stutt Aart (Klett-Cotta) 1982 283

Um dıie ıtte des ahrhunderts vertialste der Domuinikaner und Inquıisıtor Etienne
de Bourbon eınen Traktat ber den Heılıgen Geıst. Er veranschaulichte seıne Abhand-
lung durch Beispiele (exempla) Beı der Sünde des Aberglaubens, der superstit10, xab
der Theologe einen Vortall wıder, den selbst 1ın der Dombes be] Lyon erlebt hatte.
Dort verehrten die Bauern einen heiligen Guinefort, der in Wırklichkeit eın Hund
SCWESCH scCcin oll Diıesen hatte seın Herr, eın Adeliger, 1m Zorn erschla © weıl 1n
Verdacht gekommen WAal, das ınd der Famiuılie getotet aben; 1ın Wır ichkeit hatte5  k]
der Hund den Säugling VOT einer Schlange Der Hund wurde in einem Brunnen

Janzte INan eiınen Haın Obwohlbeigesetzt un: mıiıt Steinen zugedeckt; das Gra
die Ge end spater verödete und das Schlofß [UNMN S hielt sıch der ult des he1-
lıgen undes bıs In die Gegenwart des Domuinı brachte VOr allem schwäch-
liıche Kınder dorthin, miıt Hılfe weılser Frauen durch Magıe und robuste Methoden
testzustellen, ob 6S sıch nıcht eınen Wechselbalg handle, der VO  — den Dämonen den
Eltern unterschoben worden W d  R Der Domuinikaner ertuhr VO alledem. Er ZUOS iın den
Wald, 1efß den Hund ausgraben und verbrennen, den Haın abholzen. Miıt Hılfe der
weltlichen Herrschaft versuchte den Fortbestand der abergläubigen Praktiken VCI-
iındern. Erfolg hatte Etienne de Bourbon wen1g. Wıe der Vertasser nachweisen kann,
wurden noch 1m Jahrhundert kranke Kınder die Stelle gebracht. Da sıch der
ult lange halten konnte, INas uch damıt zusammenhängen, da{fß der ald relatıv
weıt VO  3 d€l'l nächsten Ptarreien entfernt lag. Heute 1st die Tradition erloschen.

Der Vertasser zeıgt auch, da{fß das Legendenmotiv VO  - dem Unrecht getöteten
Hund 1mM Abendland weıt verbreitet Wal, un! dafß csS sıch uch in anderen Kulturkreisen
(Afrıka, ndıen) nachweısen älßt. In eiınem weıteren Abschnitt S 123—164) verweıst
Schmitt auf einen anderen, eiınen (menschlichen) heiligen Gunnetort. Dieser oll Ire
SCWESCH und ZUT e1ıt des alsers Diokletian 1n Oberitalien als Martyrer hingerichtetworden se1in. Schwerpunkte seiner Verehrung spater die Gegend Pavıa un:
die Normandıe. Angerufen wurde bei Krankheiten. UÜberdies geht der Vertasser dem
Problem „Hund \ll'ld Heılıge“ nach S 190—204). Er zählt z B die Heıligen auf,; die
nach dem Bıl eines Hundes angerufen wurden, verweılst auf den heiligen Christo-
phorus, dessen Bıld mıtunter eınen Hundskopf trug USW.

Das uch umta{ßt (mıt Register und Literaturverzeichnis) 283 Seıten. Nach der Lek-
ture fragt sıch der Leser, W as das (sanze eigentlich soll Sıcherlich, mman 1St dankbar für
den 1inweıls autf einen Bericht Aaus dem hohen Mittelalter, der A4aus eigener
Anschauung und zuverlässıg über magıische Praktiken des Volkes berichtet. (Der Text
des Etienne de Bourbon wurde schon 17/49; 1846 und 1877 ach der Handschrift Ms
lat. 1n der Nationalbibliothek ın Parıs ediert.) Interessant 1st uch der ach-
weIlSs, da{fß des Einschreitens des Inquisıtors der heılı ald och in der Neuzeıt
aufgesucht wurde. och ware eıne solche Darstelhu mıt edeutend wenıger Autfwand
möglıch SCWESCH. Um die Ergebnisse der Untersuc Uung mitzuteılen, hätte eın Druck-
bo en in einer Zeitschrift genuesonders bedauerlich Ist, da dem Vertasser jedes Verständnis für relıg1ös-kırchliche
Entwicklungen, Vorgänge und Intentionen abzugehen scheınt. Er arbeitet mit
Begritten, die der damalıgen eıt nıcht aNSCMCSSCH sınd Da 1sSt VO  - der „Bauernklasse“
die ede der VON eıner „folkloristischen Kultur“, die der „Gelehrtenkultur“ ent CHCN-
BESETIZL geWESCH seın soll. Dem L eser werden Satze ZzZugemutet, WwIe: „Gleıc zeıt1gsıcherte die Kontrolle der Schriftt, das heißt des Wortes Gottes, der Kırche 1ın eıner
zutiefst religiösen Gesellschaft iıhre geistige Vormachtstellung und Ansprüche, die
beträchtlich CI die Kırche gab VOT, allein den Weg des Heıles kennen, s1ie bean-
spruchte das Monopol 1m Dıialog mıt dem Jenseıts, S1eE alleın bestimmte, wer und W as

heılıg WAar, eicC 50 stiefß die Kleriker-Kultur natürlich oft mıiıt der Volkskultur
M, die sıch ebentalls als christlich verstand, W as uch immer die Urs runge der
Elemente, die s1e in sıch vereinigte, sein mochten. S1e WAar chrıstlıch, ber ın Uppo-ft
sıt1ıon den Normen der kırchlichen Kultur“.

Dieser, mıiıt hohem Selbstbewußtsein vorgetragene Versuch, alte, längst bekannte
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Quellen Aspekten (Mentalıtät des Volkes, sozıale Entwicklungen)
xsıeren, überzeugt nıcht. Der Verfasser, Assıstenzprofessor der Ecole des Hautes

des Scıiences Socıiales 1ın Parıs, scheint den Hıstorikern 1m Umklkreıis der eıt-
schrift „Annales Economıies, Socıietes, Civılısatiıon“ gehören. eın Buch

dem Tıtel „Le Saınt Levrier“ in Parıs erschienen) wurde keinem Brückenschlag
7zwischen den Vertretern der „Annales“, die den tIrankophonen Raum weıthın beherr-
schen, und der deutschen Forschung (vgl Michael Erbe, Zur NECUCTECN französıschen
Sozialgeschichtsforschung. Erträge der Forschung 110 Darmstadt

Tübingen Rudolf IFeinbardt

Reformatıion
Georges Chantraıine i Erasmus Luther. Libre sEe' arbıtre. Etude histo-

rıque theologique, Collection „Je sycomore”, Serie „horızon“ Nr. 5! Ed Lethiel-
leux Parıs Presses UnıLversitaires de Namur, essaın Tolra, Parıs, 98 LVI
5023 Seıten.

Chantraine 5.] belgischer Herkunft, ist Protessor für Kirchengeschichte un
Dogmatik Instiıtut d’etudes theologiques 1ın Brüssel. Die Arbeit bıldet dıe überarbei-
LEeTE Fassung der Dıssertation, die der Anleıtung VO  3 Bouillard chrieb un!
mıiıt der 1978 Institut catholique de Parıs die Doktorwürde in Theologie erlangte.

Dıiıe Arbeit 1St dem Streıit zwischen Erasmus und Luther über die Wıiıllenstreiheit
ewıdmet. In eiıner langen EinleitungAwerden zunächst die Gründe darge-
C die den V+t azu bewegen, dieses w1e man weılß, schon oft behandelte Thema

NEUu aufzugreıifen. In einem ersten großen, historischen eıl (1—263) werden die Doku-
des Streıtes kommentiert, 1n chronologischer Reihenfolge, beginnend mıt dem

Briefwechsel und schließend miıt eıner ausführlichen Darstellung der wel in der For-
schung ott wenı beachteten Hyperaspistes des Tasmus und 1574 Der zweıte,
theolo ısche Te1l 265—440 unternımm: CS; die wichtigsten Aspekte des treıtes SySTE-
matısc erarbeıten (Schrift und Tradıtıon, Christologie, Freiheit und Unfreiheıt,8
Prädestination und Notwendigkeıt). Auf eine „conclusıon generale“ 1—4 tolgen
Trel Anhänge (457—466: „Augustinısmus, Ockhamismus un Luther“; Konkordanz
zwischen der Assertio ünd der Diatrıbe“; „Erasmu5y Fısher und £Morus“)‚ eıne
Bibliographie 7—48 un eın amenre ıster (490— 500

Dıie Darstellung der Gründe für die Ar eıt ın der Einleitung bıldet zugleich eıne
Beurteilung der bisherigen Forschung zZu Thema wıe uch ıne methodologische Vor-
überlegung. Fünf Punkte werden VOTr allem als Beweggründe hervorgehoben. Es 1st

überlegen, ob die Beurteilung des Streıtes nıcht ganz Neu wiırd, WE Ial sıch die
Mü macht, einmal austührlich auf die Hyperaspıstes des Tasmus einzugehen. Solange
dieser eıl des Streıtes nıcht aufgearbeıtet ist, 1st die N Sache noch nıcht erledigt.
Z Trotz der vielen Lıteratur, die dem Streıt gewıdmet wurde, 1st ımmer och nıcht
gelungen, die „POS1It10NS centrales“ der wel Gegner I1 ertassen. Dıiıes mu{(ß ber
versucht werden, weıl r eın fundamentales theologisches Thema eht; das
Mysteriıum Christı schlechthin. In Hınsıcht aut die Frage der Wıllensun reiheit 1st die
Deutung Luthers auch ın der protestantischen Forschung des etzten Jahrhunderts
immer noch umstrıitten. Diese Aspekte verknüpfen sıch mıt dem hermeneutischen
Problem Dıie protestantischen Lutherinterpretationen bleiben 1n eiınem hermeneuti-
schen Zirkel eingeschlossen: eın Denken wird in einem Horızont interpretiert der
durch den Interpreten selbst bestimmt 1St. Dem Vt. geht hingegen darum, 1eses
Denken nıcht in einen solchen Horızont einzuschließen. Das könne NUur in eiınem Horı-
ONtTt gelingen: in dem, „den das Wort Gottes bestimmt, das fleischgewordene, der
Kırche fiberlieferte, dessen ınn VO Geıist geschenkt 1st und der Wachsamkeit


